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S RWagen Sie nicht mehr, Gna—
e—Â—.es dige Frau, daß ich unter die

J

Befehle gehorcht;

L Zahl der Wiederſpenſtigen ge

Jch habe das Fraulein in eine Heldinn
verwandelt; Jch habe die Begebenheit,
die Jhnen ſo merkwurdig vorkam, nicht
nur aufgezeichnet, ſondern anch durch die
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Hulfe der Buchdruckerkunſt der Vergeſ—
ſenheit eine zeitlang zu entreiſſen geſucht.
Nichts fuhret meine Neugierigkeit mehr in
Verſuchung, als die Art der Belohnung,
welche Sie Jhrem Verſprechen nach fur
mich wahlen werden. Pindar beſang
den beruhmten Fechter Diagoras und ſein
Lied wurde in dem Tempel der Minerve
in goldenen Buchſtaben aufbehalten. Je—

doch da mich Horaz fur der Gefahr dieſem
Dichter nachzueifern warnet, ſo ſoll auch
die Behutſamkeit in meinen Einbildungen
herrſchen. Genug, wenn Jhnen Gna—
dige Frau meine Tanzerinn nicht misfallt.
Verdienet dieſelbe Jhren Beyfall nicht, ſo

hat meine Ausarbeitung alleine Schuld
daran, und Sie haben es Sich alsdenn
Selbſt beyzumeſſen, daß Sie dieſe Beſchaf

tigung keinem andern als mir aufgetragen
haben. Bin ich aber ſo glucklich geweſen
Jhren Geſchmack zu treffen, ſo ſollen alle
andere Beurtheilungen mit der großten

Gleich



Gleichgiltigkeit von mir aufgenommen wer—
den. Boileau warnet den Abt von Roches

in einer ſehr artigen Fabel fur den Proceſſen:
Zween Reiſende, ſagt er, fanden eine Au—
ſter, und veruneinigten ſich uber die Frage:
Wer dieſelbe genieſſen ſollt? Die Gerech—
tigkeit, welche ihnen begegnete, warf ſich ſo
gleich auf, ihren Streit zu entſcheiden. Sie
nahm die Auſter eroffnete ſie, und nachdem ſie

dieſelbe verſchluckt hatte, gab ſie einem jeden

eine Schale davon. Auf dieſe Art wurden
dieſe beyden gewahr wie wenig ſie durch ih
re Uneinigkeit erhalten hatten. Auch ich,

Gnadige Frau, habe das Recht mir dieſe

Fabel zu Nutze zu machen. Jch werde die
Einwurfe der. kleinen Kunſtrichter wieder

dieſes Gedicht niemals zu einem Streite
kommen laſſen, denn dergleichen poetiſche
Feldzuge horen nicht eher auf bis ſie lacher—

lich geworden. Jch habe dieſes Werkchen
zu Jhrer Beluſtigung verfertiget, und alle
Beurtheilungen, welche mir hierinnen einen
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Fehler zeigen werden, ſollen mir die nutz—

lichſten und angenehmiſten Erinnerungen
ſeyn. Entſchuldigen Sie mich nur bey dem
ſchonen Geſchlechte, welches mich ſehr leicht
fur einen Feind der annehmlichen Tanzkunſt

anſehen konnte. Jch bin in dieſem Stucke

wie Epicur, aus deſſen Thaten man nicht
urtheilen konnte, daß er die Gotter ver—
warf. Leben Sie wohl. Nehmen GSit
dieſes Gedicht nicht mit mehrererm Beh—
falle auf. als es daſſelbe verdienet. Jch
erwarte den Tadel und das Lob alleine von

Jhrem Ausſpruche, und bin
4
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Gnadige Frau,
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dgehorſamſter Diener
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ch will eine Begebenheit erzahlen, fur wel

che mir Homer ſeinen Achilles und Vir

gil ſeinen Aencas willig abtreten wurden,
wofern ſie noch dieſe Geſchichte verewigen konnten, die bey

den Nachkommen eben ſo groß bleiben wird, als ſie bey ih

ren Vorfahren geweſen iſt. Jch wili den Sieg der ge
ſchickteſten Tanzerinn, der tapfern Philinde uber die ver
wegene Selinette in ſeiner Groſſe darſtellen, welche allen

Schonen zur Aufmunterung dienen wird der unſterblichen

Philinde nachzuahmen, und an demjenigen Lorber, den dieſe

Heldinn ſo ſtandhaft erſtritten und ſo ruhmlich behauptet
hat, wenigſtens durch ahnliche Thaten Theil zu nehmen.

Jhr aber, ihr dreymal drey groſſen Gottinnen! Ge
wahret mir jetzo einen Trunk aus eurer geheiligten Ovelle!

Starket meine Ausdrucke! Begeiſtert eine Erzahlung,
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5 Meoe F 8 ye orpa *à  4 2ανον 5 2e—welche den Ruhm der michtigen Erats ausbreiten ſoll!

Dir, groſſe Polymnia, ubergebe: ich mein Gedachtniß,
danuit mir nichts von den Thaten der edelmuthigen. Philinde

entfalln mge. Sn aber veizende Gottinn Melpomene,

nimm dich meines Vortrags alſo an, damit mein Bruſt-
bild noch dereinſt auf den Spiegeltiſchen der Schonen eine
Stelle ein;unehmen gewurdiget werde! So helft mir denn
ihr neun gottlichen Schiweſtern meine Erzahlung von dem

jenigen anfangen, was vor dem Kampfe meiner Heldinn

voraus gegangen iſt. Fuhret mich in das Zumnmer der
angeputzten Philinde, und laſſet mich dieſelbe gleich von die
ſem Orte bis auf ihren Kampfplatz begleiten.

at

Die funfte Stunde des Nachiittags hatte bereits ge
ſchlagen. inicdie Kutſchen rollten durch die k
Gaſſen die: Schonen zu ihren Verrichtungen abzuholen.

uin den Wocheubetten fingen ſich ſchon die hauslichen Ge

ſprache in halben Cirkeln an; und beh Selindens Caffee
tiſche hatte! inan ſchon Calliſtens Brautſchmuck zu beurthei

len aufgehoret, und woollte nunmehr Polhänders Art in die

Fenſter zu  jruſſen vornehmen. Nur Philinde ſaß noch
beſtandig auf ihrem Stule, welchen ſie bey jedem Kutſchen

gerauſche; daß ſie an das Fenſter gezogen, verlaſſen, und

allemal mit einer Mine, worinnen Ungeduld und Annehm—
lichkeit vertiiſchet waren, wieder geſuchet hatte. Endlich

aber erſchien ihr Kamimertiiadchen und brachte die Rach

ticht, daß der Wagen gekommen ware. e
Der
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.Der junge Selimor, welcher ſie abzuholen in das Zim
mer trat, machte: gleich die Amede, als das Fraulein mit

dem Aufſtehen beſchaftiget wur. Er eilete hinnzu, ergriff
ihren. Handſchuh. den eine der ſchonſten Hande ausfullete,

und nach zwo Minuten hatte die aunehmliche:-Philinde den

Stul vollig verlaſſen.

GEinige unſichere Schritte, welche den zarten Korper

derſelben alle Augenblicke fallen zu laſſen. droheteun, konnten

doch nicht verhindern, daß ſie durch den Beyſtand des ge
ſchickten Fuhrers bis an die Treppe kam.

Hier zeigte der beherzte Selimor wie man ein Frauen
Zimmer auf der Treppe fuhren ſplite, ohne daſſelbe auftre—

ten zu laſſen. Kurz, Philinde wußte nur wie ſie von
ihrem Stule an die Treppe gekommen war, aber von dem

Herunterſteigen und Aufſetzen wußte ſie nichts, denn dieſes

verrichtete nur Selimor.

Die ſtolzen Pferde, welche dem Kutſcher ſchon mehr als
einmal ihre Begierde der ſchonen Philinde zu dienen kund

gemacht hatten, flogen, ſo bald die Wagenthure durch

das Einſchnapfen die Loſung gegeben, ſo ſchnell uber die

Gaſſen, daß Fahren und Abſteigen ſo zu reden nur eine
Sache waren.

4224
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werden.

HBo Yſ to oßt
Hier ſtüurzete ſich das Fräulein in Selimors Armen,

aus welchen ſie nicht eher gelaſſen wurde, bis die Thur
ſchwelle nicht mehr von ihr uberſtiegen werden durfte.
Die Wand doffnete ſich, und unſere Heldinn kam in ei
nen prächtigen Sal, wo viele Schonen und Mannsper
ſonen verſammlet waren, die ihr alle bey ihrem Eintritte et

was in geheim zu ſagen ſchienen. Wie man nach der
Zeit erfahren, ſo iſt es eine Verſicherung geweſen, daß ſie
willkommen ware.

Der Himmel wollte dieſer Verſammlung ſeinen Beye
fall insbeſondere zu erkennen geben, und hatte ſeine Lichter

von dem Firmamente genommen, und in dieſem prachtigen

Sale angtheftet, ihn dadurch noch prachtiger zu machen.

Die Sonne vertheilete ſich in vier groſſe Feuer, wovon ein
jedes in zwolf beſondern Sternen brannte, und uber den

Anweſenden ſchwebte. Die ubrigen Himmelslichter
nahmen ihre Stellen an den Wänden ein, und Caſtor und

Pollur hatten den Ausgang und Eingang des Zimmers zu
beſorgen; Ein geſchaftiger Planet aber lief um dieſe Lichter
herum und verhutete, daß ſie ſich niemals verdunkeln konn

ten. Der einzige Mond war davon ausgeſchloſſen, denn
er mußte der Kutſchen wegen auf den Gaſſen eine angenehme

Dammerung zu erhalten fuchen.  Sonſt ſchien der ganze
Sal ein glanzender Aufenthalt der:Gotter zu ſeyn, worin
nen der Schonheitsapfel noch einmal ſollte verſchenkt

Die



Oo 1i oſ:i Die ganze Geſellſchaft hatte ihre Augen auf Philinden
gerichtet ſie zu bewundern; Und keine ſchone, als die ein

Jige Selinette war ſchuld, daß man ſich noch nicht ent
ſchlieſſen konnte eine von beyden fur die Schonſte zu ev

klaren.

J Philindens Anzug war reizend: Ein blaues Kleid wel—

ches ſich an den ſchonen Korper anſchmiegte, zeigte eine ſehr
ſchmale Mitte des Leibes, die aus einer vortrefflichen Schul—

terbreite herabſtieg. Gold und Silber ſchienen hier

von gleichem Werthe zu ſehn, da beyden die gerechte An

muth, die aus allen Gliedern der Philinde blickte erſt die
wahrhafte Koſtbarkeit ertheilte. Allein was dem Fräu
lein die großte Pracht gab, war ihr braunes Har, welches
mit den ſtarkſten Stralen der feurigſten Demante durch
flochten war, und auf dem ausgeſchweiften Nacken in wohl

luſtigen Locken herum ſpazierte.

Dem ungeachtet ſchien noch Gelinette Philinden den

Vorzug ſtreitig zu machen. Jhr Anpittz war ſo beſchaf
fen, daß er wenigſtens einige ſtrenge Richter des Prthes ein

nahm, und Philinden die Stimmen entzog, welcher ſicht

zu verſichern ihre Schonheit eben im Begriffe war

Die Meinungen blieben daher getheilt, und einige ga122

ben Philinden, andere aber Selinetten den Worzug. Al
lein, die großte Sorge der Mannsperſonen bar, den

ſcA. b
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Schonen einen Zeitvertreib zu verſchaffen, worinnen ſie

aber die Wahl eben ſo unſchließig machte, als vorhinn die
Schonheit einen Ausſpruch zu thun. Maan wahlete, ver-
warf, wahlete wieder und verwarf auch wieder. End—
lich nahete ſich die ſchlaue Gottinn Erys, welche keine Gele
genheit, ihre Macht zu zeigen, verſaumen wollte, dem jungen

Gelimor in der Geſtalt!eines gefliegelten Kindes, und redete

ihn mit einer Gotterſtimme an, welche in ſeinen Ohren
ein undeutliches Klingen, in ſeinen Gedanken aber dieſe ver—

nehmlichen Worte verurſachete:

„Unwurdiger! Biſt auch du unter der Zahl dererjenigen
„Liebhaber, welche uber der leichten Wahl eines Zeit

vvertreibes ihren Schonen die Zeit zur Marter werden
„laſſen? Verdieneſt du wohl, daß deine Lippen die un
„vergleichlichen Hande Philindens beruhren durfen?

J „Jſt nicht jeder ſchmachtende Blick ihrer Auuen ft
„dich ein beiſſender Vorwurf, daß er einem Wurdi

apgern gehoret? Was ſaumſt du? Unbedachtſamer!
rufe mmit beherzter Stimme aus, daß der Ausſpruch deß

 vFtauenjimmers euch, wie in allen Stucken, ſo auch
2rhier ein Geſetz ſeyn ſolle!

Selimbr gerieth hieruber in eine kleine Beſturzung, und

die Gottinn nahete ſich zu Philinden und Selinetten. Der
erſten ſtellete ſie die reizenden Bewegungen des Tanjzens vot,

i
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Seite des Zimmers ſtehenden Lombertiſche. Hier zeigte

fie derſelben die pariſer Karten, die lackierten Marken
Echachtelchen und die ſilbernen Spielteller. Sie gab

ihr ein Solo mit neun Trumpfen in die Gedanken, welches
ſie ihr nachmals in die Hande zu geben verſprach. Kurz,
Selinette war ſchon ungeduldig, daß ſie nicht gleich Karte

geben ſollte, und Philinde ſchmachtete fur Verlangen nach

der Menuet.

ZJndeſſen hatte ſich Selimbr von ſeiner Beſturzung
wieder erholt, umd trug init einem freymuthigen Zutrauen

dem ſammtlichen Frauenzimmer vor einen Zeitvertreib zu
befehlen.

Eagt mir doch, ihr Muſen, welche die erſte war, die
ihren Ausſpruch bekannt machte. War es nicht eine von

denenjenigen, welche die Gottinn Erys eben ſo unvermerkt
wieder verlaſſen als angeredet hatte? Ja, es war die rei
zende Philinde, die mit einer anmuthigen Siuttſamkeit erſt

iin Worte: Mir iſt alles gleich; Hernach aber in die

machtige Erklarung: Jch habe lange nicht getamt, aus

brach.

Ungluckliche Selinette! Warum mußteſt du gegenwar
g ſeyn? Warum mußteſt du diefes horen?“ Warum
Huriteſt du nicht ſchweigen? Warum hielteſt du dich be

rech
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rechtiget, Philinden, der ſchonen Philinde, die bereits die

meiſten Herzen gewonnen hatte, zu wiederſprechen? Wa—
rum ſagteſt du mit einer Mine die aus dem Schooöße der

Verachtung entſprungen war: Jch dachte wir ſpielten
Lomber? Jedoch du ſprachſt dieſe verwegenen Worte aus:

Jhr Gotter! Helft mir die Folgen davon nach der Wich
tigkeit dieſer groſſen Begebenheit erzahlen!

Kaum hatte Philinde dieſen trotzigen Wiederſpruch ver
nommen, ſo gieng ſie mit einigen Burreeſchritten auf Se

Ainetten zu, welche ſich nach der Seite, wo die Lombertiſche
ſtunden zuruck begab.

Die Geſellſchaft, welche die Erbitterung dieſer Heldin

nen aus ihren Blicken mehr als zu deutlich wahrnehmen

konnte, theilte ſich in drey Haufen. Die, welche von
Philindens Meinung waren dedeckten den Rucken ihrer Hel

dinn, die aber Selinettens Vorſchlag angenommen hatten

ſtellten ſich vor. die Lombertiſche, und wenige von den ubri

Ben, denen alles gleich galt, nahmen ihre Stellen bey dem
Ausgange des Zimmers ein.

Kein Alexander kan ſo ungeduldig zum Ueberwinden..J

werden, wenn ſich ſeine Macedonier jn ſein Zelt drangen,
und ihrem Helden mit einem kriegeriſchen Geſchreye zurufen,

ſie entweder tapfer ſterben oder ruhmiich ſiegen zu laſſen:

t E J B k
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Als Philinde zum Kampfe aufgemuntert wurde, da ſie faſt
Zie meiſten auf ihrer Seite ſtehen ſahe, welche mit einem
anmuthigen Trällern der neueſten Tanze das muthigſte

d1Feldgeſchrey machten.

Maan ſagt, daß dazumal die Geiſter der Camargo und
der Sallee Philinden zur Seite geſtanden haben.

r.

Das erſte Wort, das aus den Lippen der annehmlichen

Heldinn fuhr, war: Selinette, das andere: Du, und datz
dritte: Dopplerinn. Verwegener Cotillon, leibhaftige

a Contre, verſatzte die aufgebrachte Selinette. Halt
Lin, ungluckliche, antwortete Philinde, dießmal wirſt du
nninoglich Codille ruffen. Vermeide eine Entrée, wel—

Ahe fur dich zu gefahrlich iſt, und bedenke, daß dir das

Echickſal mit einer unvermeidlichen Revolte drohet. O!
ernſthafte Sarabande, ſagte GSelinette hierauf mit einem
ſpottiſchen Lacheln, das Coupé wird dir dießmal nicht

tglucken; und meine Standhaftigkeit ſoll die Tour in deiner
HochmuthsPPolonvoiſe ſo einrichten, daß du beſtandig die

Jetzte bleibſt. Die Poſtmenuet deines Zorns wird ſo
Awenig Beyfall finden, daß ſie endlich in den altvateriſchen

Sirbenſprung det Verzweifelung ausſchlagen muß.

Aiin
—S
ſryni

Die



——rne— AJ Bo Nc a6 )J oßt tDieſe Antwort war fähig genug die erzornete Philinde
in die auſſerſte Wuth wobey ſie dennoch nichts von iihrer
Annehmlichkeit und Reizung verlohr, zu bringen.

l

Sie eilete gegen ihre Feindinn, und wollte derſelben
durch eine Capriole mit. welcher ſie auf ſie los gieng das
Garaus machen. Der Sprung war vortrefflich aber er
wurde noch weit vortrefflicher geweſen ſeyn, wenn die Fiiu

dinn demſelben nicht ausgewichen ware. Deswegen

machte Philinde. nur ein xinziges Tourneé, und ſetzte ſich

wieder in die. Stellung ihre Feindinn zu erwarten.

Jnzwiſchen: hatte ſich auch Selinette wieder erholt.
Sie gieng mit einem Kartenblatte auf unſere Heldinn. zu,

und ihr Wiirf. wurde dieſelbe ganz gewiß verletzet haben,

wenn ſie ihn nicht mit einem Seitenſchritte: geſchiekt. zu gez
meiden gewußt hatte. GSo aber verlohr dieſes mal. das
Slatt an der Perucke des getreuen Selimors ſeine Kraft.

 4 niHier ſtund die ſchone Philinde und warfuin der großten

Eil einen Blick auf Selimors Perucke. Die Unordmuing

welche. dieſes Blatt darinnen zuwege, gebracht: hatte, bevar

es matt geworden war, reintte unfete Hrldinn  zu dem ſtartk
ſten Angriffe. Sie hattiute und woiltt dadurch. un
nem Vorſchritte ausholen der verwegenen Selinette ent

grgen zu gehen. Alilein, da ſich dieſe eines der tapfer

5 ſten



Bo N( 17 oſſten Anfalle ſchon verſahe, ſo empfing ſie Philinden mit ei

nem ganzen Spiele Karten.

Das Zimmer wurde beynahe ganzlich verdunkelt,
und der eine Stern ließ, von dem ſtarken Wurfe getrof
fen, mit der Schnupfe auch ſeine Klarheit auf den Bo
den fallen.

Philinde ſuchte mit einem Chaſséè auf die Seite zu
weichen; allein die Eſpadille und die Baſte zeigten dieß
mal, daß ſie aus einer glucklichen Hand geſpielet wurden;
denn die erſte blieb in Philindens Kopfteuge, die andere
aber in ihrem Palatine hangen.

Hier meinte nun Selinette dem Kampfe ein Ende und

dem Siege einen Anfang gemacht zu haben. Sie fing
ſchon an die Marken, an dem Haupttiſche, wo ſie ſtund,
abzuzahlen. SGie ſahe. ſchon im Geiſte ihre Feindinn
flichen, und gab Befehl drey Konige und drey Damen
augzuſuchen, die Stellen der Spielenden auszumachen.

Unſere Heldinn hatte fich indeſſen die beyden Karten

blatter von ihrem Selimor heraus ziehen laſſen, und ſatzte
vom neuen mit einer Gliſſade auf Selinetten, derſelben zu
jeigen, daß ein Feind, welcher ſich nu zuruck ziehet, noch

nichi zjüm  Fliehen geneigt iſt.

„,2 B— Die
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Die ſtolze Selinette hatte nichts weniger als dieſes

vermuthet. Sie verachtete ihre Feindinn, und war in
dem ernſthafteſten Geſprache mit den Jhrigen begriffen, die

ſich mit groſſer Heftigkeit wieder das Caſco ſatzten, welches

ſie durchaus wollte gelten laſſen.

Albine, Dorimene, Noſette, Firando, Cariſto. und Hya
cyntho wiederſprachen ihrem Vorſchlage mit dem großten

Eifer.

Selinette warf gleich die Karte mit einer verachtlichen
Mine auf den Tiſch, als ſich Philinde, die tapfere Phi

linde zu ihr nahete. So gleich traten dieſe Sechſe
welche Selinetten den Sieg nicht gonneten hervor, und leg

ten Karten, Marken und Spielteller zu Philindens Fuſ
ſen, mit der Bitte ſie ihres Schutzes nicht unwurdig zu
halten. Nach einer kleinen Ueberlegung nahm ſie Phi
linde an und ſatzte ſie in die Poſten der Caroline, Friede

rike und Juliane— Und weil dieſe Tanze ſehr ſelten
getanzet wurden, ſo geſchahe es eigentlich nur dieſe Leute,
welche ſie beh den Menueten und polniſchen Tanzen noch

nicht brauchen wollte, wenigſtens nicht ohne Gnadenbezeu

gung von ſich zu laſſen.

Hierauf erhob ſich ein allgemeines Freudengeſchrey:

Es lebe Philinde; die wurdigſte von dem Geſchlechte des

aimable Vainqueur.
4

Hier
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Hier ſahe Selinette, daß ſie von den ihrigen verrathen,
und von Philinden ſo gut als uberwunden war; Drum
ließ ſie nur noch unſere Heldinn um die Erlaubniß erſuchen,

das Zimmer zu verlaſſen, und mit denen wenigen die auf
ihrer Seite geblieben waren, ein anderes einzunehinen.

Die Antwort, die ſie von unſerer Siegerinn hierauf
erhielt, beſtund in einer großmuthigen Verſicherung, daß ſie

nichts lieber als dieſes ſhe. Ja, man will gewiß ſagen,
daß ihr Philinde noch ein Spiel, welches ſie auflegen konn
te, hatte wunſchen laſſen.

Die Bedienten ergriffen die Lombertiſche, Celie und
Silvie trugen die Karten, und der. alte Amarant ging mit
denen Markenſchachtelchen, womit er bis vor die Thure
klapperte, muthig durch das Zimmer.

Hiermit wurde dieſer Kampf zu Phiklindens ewigem
Nachruhme beſchloſſen. Man ſahe allen und jeden, die
an dieſem Siege Theil nahmen, die lebhafteſte Freude an.

Man trallerte Philindens Leibmenuet, und ein jeder
Schritt der Auſ- und Niedergehenden verwandelte ſich bey

der Halfte in ein reizendes Pas. Kurz, alle Minen re
deten von einer triumphirenden Freude.

Nur Philinde blieb mit einer geſetzten Tapferkeit in
ſich ſelbſt. Jhre Beſchaftigung war, daß ſie ſich das

eü B 2 Ober



io  2o  oOberkleid uber den Fiſchbeinrock zurechte zog; Die
weiſſen Handſchuhe durch einige annehmliche Striche

den Lilienhanden nochmals anbefohl, und den linken Fuß
mit einem Schuhe, deſſen Obertheil eine in Gold geſtickte

Tulpe bedeckte, in die zwote Poſition ſtellet. Denn ſie
wollte bloß zeigen, daß ſie nicht gekämpft Selinetten zu de

muthigen, ſondern nur fur die Ehre der Tanze geſtritten

hatte.

Selimor, welcher ihr in dieſem Eifer nichts nachgab,
ſtund mit der beweglichſten Ungeduld neben ihr. Sechs

mal hatte er ſchon ſeine Hand nach der ihrigen ausgeſtre
cket, und ſechsmal wieder zuruck ziehen muſſen. Seine
Augen ſahen die vollſtimmigſte Muſik, allein, da dieſes nur

ein Schatten ſeiner patriotiſchen Phantaſey war: So hor
ten ſeine Ohren noch nichts, wonach ſeine Fuſſe ihre Schritte

abmeſſen konnten.

Endlich ließ ſich auf einem erhoheten Chore ein Violon
horen, welcher mit funf Tonen, die er von ſich gab, die

ubrigen Jnſtrumente herbey rufte, und als ein jedes mit
drey bis vier Tonen geſagt hatte, daß es da ware: So

gab ein Tritt auf den Boden die hoſung zum Anfange.

HHier theilte Selimors begierige Hand zum ſiebenden
male die Lufte Nhilindens linke Hand abzuholen, aber auch

noch
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geiſtern, welche die Bandſchleifen bey dem Frauen

zimmer zu beſorgen haben, ruhete gleich auf dieſer Hand,

datmit er eine Schleife, die an Philindens Bruſt aus der
Ordnung gekommen war, erreichen, und wieder in den vori

gen Stand ſetzen konnte. Zu dem wollten erſt die Jn
ſtrumente zeigen, wie wurdig ſie waren den Tackt zu den
Fuſſen einer ſo groſſen Ueberwinderinn zu bringen.

Die zartlichſten Tone erfulleten den ganzen Sal, und
beſonders ſchwebte der Schweif eines Zelters uber der einen

Violine ſo reizend und kunſtlich, daß die ubrigen Jnſtru
mente gar bald ſchwiegen, weil ſie auch nicht obertroffen

ſeyn wollten, da ſie nicht ubertreffen konnten. Der ein
zige groſſe Violon gab ſeinen Unwillen durch ein zorniges

Brummen zu verſtehen. Aber die verwegene und dennoch

reizende Violine ſuchte ihm mit hundert Laufern, mit den
ſtarkſten Trillern, und den zartlichſten Schwebungen zu

vor zu kommen. Jedaoch ſein Zorn legte ſich nicht eher, bis

ſie ſchwieg.

Nun war es Zeit, daß Philinde anfing die leichten
Schritte nach den anmuthigſten Regeln zu machen. Sie

tanzete alſo die erſte Menuet, und Selimor that nichts an
ders dabey, als was der andere Diskant bey dem erſten
verrichtet: Er leiſtete der vortrefflichen Philinde in dieſer

Menuet Geſellſchaft, damit ihrer Vortrefflichkeit nichts ab

B 3 ginge,
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ginge, und es ihr an keinem fehlte, welcher ihre Hand

nahm, wenn ſie dieſelbe geben mußte. Soonſt ſagt man,
wurde ſie ganz alleine getanzet haben.

Baende bewieſen, daß nur ſie iin Stande waren die
Vollkoimenheiten der ubrigen Tanze bey der Menuet an

zubringen. O! ihr elenden Menuer-Tanjer und Tan
zerinnen, die ihr von nichts mehr, als von Seiten-Pas,

Vor-Pas und Ruck-Pas wiſſet! Meinet ihr, daß ihr
mit dieſen einfaltigen Schritten der Kunſt ein Gnuge thut?

Meinet ihr, daß es zum Hande geben ſchon genug iſt,
wenn man die Hand nicht unbandig wegreiſſet und nicht

unfreundlich darbiethet? Werfet doch jetzo einen verſcham

ten. Blick. auf Philinden! Hier erhebt das folgende Ba-
lancement das vorhergehende SeitenPas! Hier giebt ein

wahl angebrachtes Contretems der Menuet die wahrhafte
Zierde! Hier ſtehet Selimor und coupiert zu vor, wo ihr

nur ein ſchlechtes Vor-Pas wurdet gemacht haben. Hier
giebt man einander die Hande, aber wie? Selimor braucht

nur drey Finger, wo ihr eine ganze Hand anwendet, und

dieſe geubten Finger fangen ſchon lange zuvor, ehe er ihre

Hand erwartet, an, ſich auf das annehmlichſte zu ruhren,
und in dieſer Bewegung Philinden entgegen zu gehen. Er
nahert ſich ihr mit einem freudigen Contretems und nach

dem er ihre Handrin einem Kreiße herumgetragen, und den

Anweſenden gezeigt, als wollte er: ſagen. Gehet! Hier

be
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beſitze ich diejenige Hand, welche der Lohn aller dererjenigen

ſeyn wird, die Philinden zu dem Siege uber Selinetten
Gluck gewunſchet haben! So entfernet er ſich wieder mit

einem ſchnellen Seiten-Pas, und nach einer halben Minute

giebt ihn die kluge Philinde, deren Einſicht allemal ſo groß

als ihr Trieb zu tanzen iſt, ein Zeichen, daß die Menuet
ſchon zu lange gedauert hat. Allein, ob gleich ein jeder
ihren Schritten noch langer zuzuſehen wunſchet: So bringt

doch Selimor Philinden wieder auf ihren Stul. Er kußt
ihre Hand, aber ſeine Lippen nähern ſich derſelben nur ſo,
daß ſie niemals die polierte Handſchuhe beruhren, ſondern

allemal den Putzgeiſtern einen Weg ubrig laſſen uberall durch

zukommen.

Die andern fuhren paarweiſe fort Menueten zu tanzen.
Und man kann ihnen zum ewigen Ruhme nachſagen, daß ſie

von niemanden als von Philinden, die ſich, eine kleine
Ruhe noch ausgenommen, faſt beſtandig auf dem Tanjplatze

ſchen ließ, ubertroffen wurden.

Unſere Heldinn war, ſo oft ſie ausruhete, mit dem Se
limor in einem Geſprache begriffen, wozu theils die Liebe,

theils die Menuet Gelegenheit gab.

9n der That, brach Selimor heraus, ihr Balance-
ment iſt hundert Piſtolen werth. Jhre Augen ſagten,
daß er nicht zu viel geſprochen hatte; allein ihr Mund bath
ihn, ſie durch unverdiente Lobeserhebungen nicht rother. zu

J. B 4 ma
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machen, da man ihr ohnedem das Contretems, und die

zwey Sautés noch anſahe.

Dieſes war ein ſchlauer Verweis, welchen ſie hier ei—

nem der geſchickteſten Tanzer gab, daß er nur ihr Balance-

ment und nicht die andern Hauptſchonheiten beurtheilet
hatte.

Er offnete gleich ſeine Lippen, hierauf zu antworten, und

es iſt zu betauren, daß man nicht erfahren konnte, worinnen
ſeine Antwort, in einem Falle, wo ein anderer. wurde ver—

ſtummet. geweſen ſeyn, hat beſtehen ſollen: Denn der junge

Mirandor trat gleich vor Philinden und foderte ſie auft.

Kaum hatte er das Compliment gemacht, ſo richtete fie

ſich ſo rrizend auf, als eine Blume, von deren Stengel die
Sonnenſtrahlen des Morgens den ſie beſchwehrenden Thau

weggenommen und die ſich wieder erhebt, ſich den Augen der
Spajziergauger in ihrer volligen Pracht zu zeigen.

Mirandor hatte eine der ſchonſten und neueſten Reduten

menuetenbeſtellet, und ſtund neben Philinden, welche den
erſten Theil derſelben mit unausſprechlichem Vergnugen
anhorete, und mehr als einmal mit einer ſauften Bewe—
gung ihrer Fuſſe zu verſtehen gab, wie reizend ſie dieſelbe
tanzen wurde.

Aber, ungluckliche Philinde! Mußte denn ein grau
ſames Schickſal dein Vergnugen in einen ſo empfindlichen

Schmerz
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diget, daß ſie dir einen Streich zudachten der fur ein Frauen

zimmer der unglucklichſte iſt? Warum mußfte dieſer, der
dich in dieſer Menuet anmuthig begleiten ſollte, dein Ab
ſcheu werden? Warum ließ dir das Verhangniß nicht
eine gleiche Gerechtigkeit mit der Daphne wiederfahren?
Dieſe entging ihrer großten Bekummerniß durch eine Ver
wandelung. Warum waren die Gotter Arethuſen ge
neigter, als dir? 9a, nur du, die du noch weit meht,
als dieſe beyden zu befurchten hatteſt bliebſt Philinde.
Di daß ſich doch dein Korper in eine Capriole auftoſete der

Werwegenheit Mirandors zu entfliehen!

Der erſte Theil der Menuet wurde gleich zum zweyten
male angefangen, als Mirandor Philinden bey der Hand

ergreifen wollte. Allein, hier ſank ſie mit einem Ach!
nieder, welches auf den matten Lippen die Halfte ſeines

Tones verlohr. Sie hatte geſehen, daß ſie Mirandor
ohne. Handſchuhe mit entbloßeter Hand angreifen wollen.

War dieß nicht ſchon genug, Philinden die ſtarkſte Ohn—

macht zuzuziehen? Ja, denn die That bewies es.

Denm unſchuldigen Mirandor war dieſes noch nicht be
wußt. Er hatte vergeſſen die Handſchuhe anzulegen, und

beſann ſich auch noch nicht, daß er dieſes vergeſſen hatte.

Er hielt alſo Philinden mit ſeinen unglucklichen Handen.

B Die
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Die Geſellſchaft eilete herbey, und man brachte ſie auf
einen Stul, wo man nur noch wenige Zeichen des Lebens
bey ihr antraf. Die koſtbaren Schwammbuchschen er

offneten ſich und verwandelten die Luft auf einmal in einen

koſtlichen Geruch, wodurch es endlich ſo weit kam, daß Phi
linde ihre verſchloſſenen Augen wieder aufthat.

Mirandor, der wahrhaften Theil an dieſem Zufalle
nahm, ergriff ſie in der großten Unſchuld bey der Hand,

den Schlag des Pulſes zu erforſchen. Allein, da er die
ſes wieder ohne Handſchuhe verrichtete, ſo ſchuttelte ſich
Philinde als von einem ſtarken Froſte uberfallen, und wur
de zum zweyten male ohnmachtig.

Jhre Lippen, welche bisher noch blaßroth geweſen, wur
den anjetzo ſo bleich, daß man an nichts als an ihrer ange

nehmen Erhohung noch ſehen konnte, daß dieſe Lippen Phi
linden zugehorten

.ESelimor war bis zur Verzweiflung beſturzt; Miraudor
betauerte ſie auf das klaglichſte, und die andern ruften unter

dem empfindlichſten Mitleiden auho: Wer wird nun die
polniſchen Tanze anfuhren? Wer ſoll uns die engliſchen

J

änſtellen?

Waan ſagt, daß in dieſer unglucklichen Stunde die Quvinte

auf der erſten Violine geſprungen, und ein Bogen von dem

Chore der Jnſtrumente auf den Boden gefallen ſey.

Se
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Selimor war indeſſen der erſte, welcher die Urſache
dieſer Ohnmacht entdeckte. Kaum hatte er Mirandors

bloſſe Hande erblickt. So legte ihm ſein gerechter
Schmerz folgenden Verweis in den Mund:

„Unbedachtſamer! furchteſt du nicht die Rache der Got—
H»„zler, und die Ahndung aller Schonen, daß du Philin
den mit entbloſſeter Hand auffodern kannſt? Jſt et

„moglich, Verwegener! daß du nicht achtſamer auf das
jenige biſt, wodurch man ein Frauenzimmer auf das
g-grobſte beleidigen, und unſerm Geſchlechte den empfiud—

lichſten Vorwurf zuwege bringen kann? Ach! waren
„Oelimors letzte Worte, errothe!
Und Mirandor gehorchte und trat beſchamt zurucke.

Gs war ſdie hochſte Zeit Philinden zu Hulfe zu kommen,
da man ſo glaucklich geweſen die Schuld ihrer Krankheit

zu entdecken. Floramor, der der einzige in der Geſell—
ſchaft war, welcher ein Paar wohlriechende Handſchuhe trug
riß den einen von der Hand, und ubergab ihn der ſchonen
Niſe Philinden die Schlafe damit zu ſtreichen. I

Waan konnte dieſes Mittel das koſtbarſte nennen, weil
es anſchlug. NPhilinde offnete ihre Augen wieder, und
nachdem ſie ſich ein wenig erholet hatte, ſagte ſie mit mat

ter Stimme:

„Mi

TTTII
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„Mirandor iſt grauſam, aber ihr ubertreffet ihn noch hie

„rinnen, wie der Tyger den Lowen, daß ihr mir nicht
ggegonnet habt auf dem Platze der Ehren zu ſterben.

Man bemuhete ſich ihr zu zeigen, wie nothig es fur die

Menuet ware, daß ſie noch lebte; Ja man lobte die Got
ter welche nicht zugelaſſen, daß ſich Selinette uber ihren
Untergang freuen konnte.

Hierauf wies ihr Selimor den unglucklichen Mirandor,
der an einer Ecke des Zimmers ſtund, und von niemandem
eher angeſehen wurde als wenn man ihn verſpotten wollte.
Selimor furchtete Mirandor konnte leicht zu Selineiten
ubergehen, deswegen legte er die aufrichtigſte Vorbitte bey

Philinden ein, die ſich auch auf die Vorſtellung, daß es ein

bloſſes Verſehen von dem Mirandor ware der ſich ſonſt im
Tanzen allemal ſo gut gehalten, in diefe Worte heraus

ließ:
Wir ſind nicht gewohnt auf einen Menſchen der ſich uns

gſonſt gefallig gemacht hat lange zornig zu ſeyn; und
„wir verzeihen niemals lieber, als wo iman erkennet, daß

„wir uns rachen konnen.

Dieſes brachte den Mirandor wieder in Anſehen, zumal

da Philinde befohl von dieſer Sache nichts mehr zu /ſpre

chen.

Die
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Die Jnſtrumente lieſſen ſich wieder horen und man

wollte anfangen in den Menueten das verſaumte einzuholen.

Allein Philinde hielt dieſe Tanze diesmal fur unglucklich,
darum befohl ſie daß man lieber zu den polniſchen Tan—

zen, wobey ein wenig mehr Freyheit erlaubt war, ſchrei
ten ſollte. Weil ihr aber eine kleine Schwachheit noch
nicht verſtattete den Stul ſo bald zu verlaſſen, ſo mußte
Seliinor indeſſen ein Solo tanzen, dem ſie mit unver—

wandten Blicken zuſahe.

Philindens Aufmerkſamkeit, und die Ehre, daß kein
anderer als er dieſen Befehl erhalten hatte, waren vermo

genid. genug den geubten Selimor zu den kunſtlichſten Be
wegungen aufzumuntern. Kein Schritt war umſonſt.
Hier ſahe man ein Portebras; Hier ein Pas grave; Hier
ein Tourné und hier eine Pirouette dergleichen zu ſehen

man bisher nur vergebens gewunſchet hatte.

Jhr Muſen! womit ſoll ich die Vollkommenheit ſei
ner Capriolen beſchreiben? Soll ich ſagen, daß er ſich
bey jeder gleichſam in die Wolken erhob, den Gottern die

freudige Nachricht zu bringen, daß ſich Philinde wieder
beſſer befande? Jan, hier druckte ich nur etwas von ih

rer Hohe aus. Wodurch ſoll ich aber die zierlichen und
ſchnellen Bewegungen ſeiner Fuſſe abſchildern? Soll ich
ſagen, daß, ſo oft. Gelimor. capriolierte, man nur glaubtt
er hatte nicht mehr als einen einigen Fuß? Unmachtjger

Aus
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Ausdruck! Die Geiſter, welche die Nath und die Wi—
ckel an ſeinen perlenfarbenen Strumpfen niemals verlieſſen,

mogen zeugen wie ſchnell die Bewegung war, und wie
geſtreckt er battierte.

Gleich bey der erſten Capriole wurden ſie als von ei—

nem heftigen Sturmwinde getroffen in. die Luft geworfen.

Und da ihre zarten Theilchen an die Luftkorper ſtieſſen,
welche viel zu feſt fur ſie waren, ſo wurden ſie zerſchmet

tert und flogen nur noch als ein lebendiger Staub herum.
Jedoch ein jedes Theilchen vereinigte ſich wieder mit den ſei

nigen, ſo, daß im kurzen die Geiſter wieder halb und end
lich ganz wurden. Nicht mehr als ein einziger, der
noch das Uhrband erreicht hatte, war dieſem Schickſale
entgangen.

Jedoch, zuruck, ihr Muſen! Fuhtet mich wieder zu

dem Stule, wo ſich die unſterbliche Philinde bisher der
Ruhe bedienet hatte, damit ſie ſich den edelmuthigen Be
wegungen wieder ergeben konnte.

N

Hier ſaß. die Heldinn und hielt es fur ſchimpflich lan

ger ruhig zu ſitzen. Sie. ſprang. muthig auf, und zeigte
durch ihre  Munterkeit, daß ſie nunmehr den Stul vollig
entbehren konnte. GSGelimor kam ihr von ſeinem. Solo
ſo veranugt. entgegen, als dort der junge Held Horajz :ſeir

nen
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nen Kampfplatz  verließ. Gie fragte ihn aus Scherz
ob er. mit polniſch tanzen wollte wofern er nicht zu mude
ware. Er deantwortete dieſes nicht anders als ein
Held, der im Triumphe einziehet, und gefragt wird, ob er

wieder ſiegen will.

Kurz, man ſtellete ſich in zwo Reihen, das Frauen
zimmer auf der einen, und die Mamnsperſonen auf der

andern; Seite. Philinde hatte zu dieſem polniſchen
Tanze eine prachtige Tour ausgeſonnen, und weil man

nichts anders von ihr vermuthen konnte, ſo wurde die
Reihe durch die Hinnzutretenden immer verlangert.

Endlich machte Selimor, der Philinden gegen uber
ſtund, zuerſt das Compliment, welchem die andern in der

vortrefflichſten Ordnung nachfolgeten. Er fuhrete Phi—
ſinden durch die Reihe, und weil er im Fuhren mit Recht

donnte der großte Meiſter genannt werden, ſo verrichtete

er es mit einer ausnehmenden Anmuth.

Die Geſetze dieſer Tanze erfodern, daß man wechſels
weiſe auf den Fuſſen hinkt, den Korper in eine wankende
Wewegung zu  ſetzen, wodurch er ſich in einer ſtolzen Ge
ſchaftigkeit zeigen kamn. Haier hinkte nun Philinde ſo

teizend, ſo prachtig, daß ein jeder ſahe, wie ſehr die Na
tur hierinnen vvn der Kunſt ubertroffen wurde. Baw

legte



J

io N32 cht E—
legte fie ihre Hand auf den Rucken, in einer Geſtalt, als

wenn ſie dieſelbe zugemacht hatte, und ſie ſich nach und
nach wieder zu eroffnen anfinge; bald ſtellete ſie dieſelbe

mit einer kleinen Verwegenheit in die Seite, als ob ſie den

Selimor fragen wollte, warum er ſie fuhrte, da ſie noch
gehen konnte. Ja, man hatte niemals das groſſe der
polniſchen Tanze ſo deutlich geſehen, als an Philinden, und

wenn ihre Kleidung wie ihre Stellung geweſen, ſo hätte
man ſie unmoglich fur etwas geringeres, als eine polniſcht
Furſtinn halten konnen.

Nachdem ſie ſich eine ziemliche Zeit als eine Tanje

rinn gezeigt hatte welche das deutſche Frauenzimmer

ubertrifft, und es auch den ſarmatiſchen Schonen zuvor
thut, ſo machte ſie mit ihrem Begleiter wiederum den
Anfang zu der Reihe, woraus der Tanz entſprungen war,

und in welche er ſich wieder aufloſen ſollte Und manc

verwandelte die polniſchen Bewegungen wieder in die

deutſchen ungekunſtelten.

Hier naherte ſich die mude Chloris Philinden. mit
einer angenehmen Wangenrothe, und. einem weiſſen

Schnupftuche, wodurch ſie die kühlen Luftchen luterd

machte jhrer Stirne entgegen ſu wehen. GWhhenn
ich- den Janz angefuhret hatte, war ihre Redg
ſo würde. ich ihn nicht ſonlang. gemacht haben

5l Phi
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Philinde antwortete nicht anders als dort der unſterbliche

Alexander dem Parmenio; Jch wurde ihn ſelbſt kurzer
gemacht haben, ſagte ſie, wenn ich Chloris geweſen ware.
Dieſe wollte ſich entſchuldigen, allein ſehr viele artige

Naande, welche fur Freuden uber dieſe Antwort in einan
der geſchlagen wurden, erlaubten ihr nicht mehr zu reden.

Jnnzwiſchen hatte Selimor Zeit ſeine goldene Uhr als
die einzige und koſtbarſte Frucht ſeiner Reiſe nach Enge

land, aus dem Behaltniſſe ſeiner ſammtenen Beinkleider her

vor zu ziehen. Er erſchrack, da er den Minutenweiſer ſchon
funfzehen Minuten uber drey Uhr des Morgens fortgerü—

cket ſahe. Die Luſt dieſe vortrefflichen Uebungen noch
»langer fortzuſetzen, und die Furcht Philindens Ruhe nicht
ihrer Schonheit zum Nachtheile zu unterbrechen, verurſa

chheten in ſeinem Gemuthe. einen Streit, den nur derjenige
crrecht begreift, welcher jemals eben ſo feurig geliebt als ge—

tanzet hat. Dem ungeachtet wagten es endlich ſeine
Vorſtellungen Philinden an den Schlaf zu erinnern.
Gleichwohl wiederſprach die unermudete Heldinn und gab

ſich nicht eher als auf den Einwurf von ihrer Schonheit.

Man befohl den Jnſtrumenten zu ſchweigen. Gie
mußten gehorchen, und thaten es mit einem murmelnden

Gerauſche, welches genug zu verſtehen gab, wie gern ſie ſich

noch vor Philinden wollten horen laſſen; und die muthigen
Seyten wurden gewiß noch nicht geſchwiegen haben, wenn

die Wirbel nicht nachgegeben und ſie der Kraft laut zu
werden beraubt hatten.

Die
J
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Die Bedienten bekamen Befehl die Namen der Kut

ſcher vor der auſſerſten Thure laut auszuſprechen, und die

Rader fingen an ſich auf eine geheimnißvolle Art hinn
und wieder zu bewegen.

Man machte ſich ſchon fertig einander die angenehmſten
Traume zu wunſchen, und wartete nur bis Philinde: den
Anfang zum. Aufbruche. wurde gemacht haben. Alllein
dieſe Schone hatte noch zuvor etwas anderes auszufuhren.
Sie trat mit ſo beherzten Schritten in die Mitte des Zim—
mers, als dort die Romerinn Veturia in das Lager Co
riolans, und nachdem. man ſich auf das ehrerbiethigſte zur
Aufmerkſamkeit geſchickt hatte, ſo redete ſie die Verſamm
lung alſo an:

Getreue,
Jch wurde dieſen merkwurdigen Platz, worauf die ge

fahrliche Selinette uberwunden, und Philinden der ſo ge—
rechte Lorber zu Theile geworden, mit der großten Unvpr
ſichtigkeit verlaſſen, wenn ich nicht vorher den Gottern dan

ken und. euch mein Vergnugen uber euren Heldenmuth be
zeügen wollte. Jhr ſeyd es, ihr unſterblichen Gotter! der

nen ich morgen die artige Maſſura- zum Opfer beſtimmet
habe. Starket Philindens Fuſſe und laſſet die feurige
ſten Bewegungen womit ſie euch auf den Taugplatzeir ver

ehret niemals aus ihrem Blute kommen.  Nehmet diee
jenigen in euren machtigen Schutz, die ich jederzeit brauchen

werde die Menueten zu beſeten und die ipurdigſten polnie
ſchen Tange aufzufuhren. Jhe aher meine tapfern Bru

n der



HBe NC 35 )c e
der und beherzten Schweſtern! mit euch theile ich billig die

Kranze welche mir der Sieg zuwirft. Jſt es genug fur
euren Ruhm, wenn dereinſt eure Bilder in dieſem Sale
in den kunſtlichſten Stellungen aufgeſetzet werden, und der

Narmor noch einmal diejenigen Schritte zeigt, wodurch ihr
Phon in dem Leben unſterblich geworden: So will ich
ruch dieſes verſichern. Denket beſtandig, daß Philinde
niemals mube werden wird mit euch zu tanzen, und allemal

den Verwegenheiten Selinettens und ihrer Anhanger be
herzt entgegen zu gehen wunſchet. Findet euch morgen

wieder auf dieſem Platze ein, und beweiſet, daß ihr den
Ort am liebſtẽn wahlet, wo euch Philinde den Weg zu der
Ewigkeit gewieſen hat.

Hier verneigte ſich Philinde, und Selimor hatte das
Giuck dieſe Schone wieder dahinn zu begleiten wo er ſie ab

geholet hatte.

Hundert freudige Ausrufungen ſchienen ihm dieſen Vor

zug nicht zu gonnen, denn ſie folgten Philinden bis in den

Wagen nach.
Auf dieſe Art wurde dieſer Abend und dieſe Nacht

beſchloſſen, welrhennoch mit. anzuſehen der Dag ſelbſt, wie

man ſagt, fruher als ſonſt erſchienen war.

Die Traumvootter, die bey dem Schlafe eines jungen
Doctors beſchaftiget waren, verlieſſen ihren Aufenthalt,
und ſtelleten ſich um das Bette der annehmlichen Philinde,
dieſer Schonen den Schlummer durch die artigſten Ca
priolenſchatten langer und ſuſſer als ſonſt zu machen.

Kurz
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Kurz Philindens Ruhe war ein ſanfter Schlaf, und die
anmuthigſten Traume verhinderten, daß ſie nicht eher er

wachte, bis die eilfte Stunde meldete daß der Mittag die
herrlichſte Mahlzeit bereiten lieſſe.

Jhr aber, die ihr an der Vermehrung des Bayle
arbeitet, vergeſſet nicht unter dem Buchſtaben P. dieſe
That der edelmuthigen Philinde aufzuzeichnen.

Jn Beilin,
gedrnckt bey Chriſtian Ludewig Kunſten
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